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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Somn- und Feſttage; 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition: 


Danzig, Frauengaſſe 3. 
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es Volksblatt. 


S 
Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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Ne 135. 


Danzig, Donnerstag den 18. Juni 1885. 


13. Jahrgang. 


Abonnements- Einladung. 


Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen 
wir unſere geehrten auswärtigen Abonnenten um recht⸗ 
zetige Erneuerung des Abonnements, wozu wir der 
eutigen Nummer die Beſtell⸗Formulare beifügen. Wir 
wünſchen und hoffen, daß uns der bisherige Leſerkreis 
nicht nur erhalten bleibe, ſondern daß derſelbe fich immer 
mehr erweitere. 


Zweiter Tag am Dienstag den 17. Januar. 

Es kommt zum Tagesordnungs⸗Thema 8: „Die Orga⸗ 
niſation des deutſchen Handwerks nach Innungen, Hand— 
werkerkammern, Innungsverbänden und Reichsinnungsamt.“ 

Referent Wollſchläger-Berlin verbreitet ſich über den 


Punkt „Fachverbände.“ Die Legitimationseinrichtung habe 
ſich ſpeziell in den Fachverbänden der Friſeure bewährt 
und könne in allen anderen Fachverbänden mit gleichem 
Erfolge zur Einführung gelangen. Des weiteren ſei dahin 
zu wirken, daß die Fachverbände zur Bildung von Kranken⸗ 
und Sterbekaſſen zuſammentreten. Als oberſte Eigenſchaft 
ſei die Ausſtattung der Verbände mit korporativen Rechten 
feſtzuhalten, da ſie auch in bezug auf ihre Wirkſamkeit 
nach außen hin hinter den Innungen nicht zurückſtehen 
dürften. In den Fachverbänden, betont der Redner, liegt 
das Fundament der handwerklichen Zukunft, ihre Stärkung 
muß die nächſte Hauptaufgabe der Neorganifatoren unſeres 
Standes ſein. (Bravo.) : 

Storreferent Schumann ſchließt fih dieſen Ausführungen 
an und teilt als Beiſpiel einer ſtarken Fachverbands⸗ 
Organiſation mit, daß der hieſige Schuhmacher⸗Fachverband 
251 Innungen mit 18 000 Mitgliedern umfaſſe. Wir 
müſſen in den Fachverbänden eine Garantie für die richtige 
Handhabung der Innungsrechte ſchaffen. 

Der Vorſitzende erklärt, daß er die Redner zu 
Punkt 8 der Tagesordnung in der Weiſe einzugreifen bitte, 
daß vorerſt der Titel „Innungsverbände“ erledigt wird; 
die drei Unterabteilungen des Themas: „Innungen, Hand⸗ 
werkerkammern und Reichsinnungsamt“ kämen nach dieſer 
Beſprechung zur Diskuſſion. 

General⸗Sekretär Faßhauer. Es iſt notoriſch und 
durch die Erfahrung beſtätigt, daß ſich die Legitimations⸗ 
führung und die Arbeitsbücher in dem Friſeurverbande gut 
bewährt haben. Deshalb müſſen wir für eine allgemeine 
Einführung einſtehen. Desgleichen iſt die Geſetzgebung des 
Herbergsweſens und die Regelung der Reiſeunterſtützung 
an die Geſellen Gegenſtand der Fürſorge der Fachverbände. 
Wenn ein erſprießlicher Erfolg von einem einzelnen Ver⸗ 
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band nicht zu ermöglichen iſt, ſo treten Sie in Provinzial⸗ 
Fachverbände innerhalb des Zentral-Innungsverbandes zu⸗ 
ſammen. Dabei iſt darauf zu dringen, daß dem letzteren 
Verband nicht die Machtvollkommenheit beigelegt wird, 
einzelne Innungen in ihren Rechten beſchränken zu dürfen, 
er ſoll über die Innungsfragen nur eine gutachtliche 
Stimme haben. Jede politiſche Stellungnahme und Ver⸗ 
tretung einer öffentlichen Parteiſtrömung muß nach den 
Statuten ausgeſchloſſen ſein. (Beifall.) Der Referent und 
Korreferent haben das Schlußwort. Erſterer entgegnet 
dem Vorredner, daß in den Fachverbänden, an denen er, 
Referent, beteiligt ſei, alle politiſchen Differenzen bereits 
vermieden würden, und daß dieſer Geſichtspunkt ingleichen 
für alle Handwerkervereinigungen maßgebend ſein müſſe. 
Referent bringt nachſtehende Reſolution ein: 

„Der deutſche Innungstag erklärt, daß es Pflicht aller 
derjenigen Innungen iſt, welche noch keine Fachverbände 
gegründet haben, dieſes ſobald als möglich zu thun, denn 
nur die Fachverbände ſind imſtande, das Geſamtintereſſe 
der Innungen und des Gewerbes wahrzunehmen, denn 
nur durch die Fachverbände können die gemeinnützigen In⸗ 
ſtitutionen den einzelnen Gewerben entſprechend geſchaffen 
werden, was die einzelne Innung nicht imſtande iſt. Der 
deutſche Innungstag erklärt aber auch, daß, falls die Fach⸗ 
verbände ihre Aufgabe nicht erfüllen, es erforderlich er⸗ 
ſcheint, ihnen die Korporationsrechte zu verleihen. Der 
deutſche Innungstag erſucht die Landes- reſp. Reichs⸗ 
regierung, bei Verleihung der Rechte aus § 100 e an eine 
Innung den Vorſtand des beſtehenden Fachverbandes gut⸗ 
achtlich zu hören; dieſer kann nach den geſchäftlichen Ver- 
hältniſſen die beſte Auskunft erteilen, ob ſich die Innung 
bewährt hat oder nicht. Innungen, welche aus dem Ver⸗ 
bande ausſcheiden und die Aufgabe einer Verbands⸗Innung 
nicht erfüllen, können auf Antrag des Bundesvorſtandes 
dieſe Rechte entzogen werden“. 3 

Die Reſolution wird ohne Widerſpruch nach einer — 
bereits eingefügten — redaktionellen Anderung angenommen. 

Referent Brandes. (Zu den Unterabteilungen des 
Punkt 8.) Die Forderung der Handwerkerkammern 
iſt ſeit Jahren auf Handwerkertagen geſtellt worden, ſie hat 
ausdrücklich im Jahre 1882 Aufnahme in das Magdeburger 
Handwerker⸗-Programm gefunden. Unſerer Meinung nach 
ſoll die Handwerkerkammer folgende Funktionen ausüben. 

Sie tritt an ſtelle der Gemeindebehörde als Aufſichts⸗ 
behörde 1) über die Innung, ſowie 2) über das Kaſſen⸗ 
weſen. 3) Ihr liegt das Schiedsgerichtsweſen bei Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Meiſtern und Geſellen ob, während die 
Schlichtung von Lehrlingsſtreitigkeiten der Innung reſp. 
dem Innungsausſchuß verbleibt und hierfür 4) die Hand⸗ 
werkerkammer als Rekursinſtanz an ſtelle der Zivilgerichte 
tritt. 5) Sie hat die Entſcheidung über die Verleihung 
der Rechte des $ 100 e R.⸗G.⸗O., welche heute dem Be⸗ 
zirkspräſidenten zuſteht; dem letzteren ſoll in Zukunft ein 
Aufhebungs⸗Votum bis zur Entſcheidung durch das Reichs⸗ 
Innungsamt zuftehen; 6) die Erteilung des Befähigungs⸗ 
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[Nachdruck 
verboten.] 


[52] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Mit weit geöffneten, von banger Erwartung geſchärften 
Augen blickte Eliſabeth in die Ferne. ; 

„Ja,“ jagte fie endlich mit” ſtockender Stimme, „jetzt 
erkenne ich deutlich, daß vier Männer eine Art Bahre 
tragen, und fehe ich recht, jo ift einer der zur Seite Gehen- 
den Ihr Mann!“ 

„Mein Mann! 
wundeten ins Haus!“ 
Eliſabeth erwiderte nichts, in ihrem Antlitz aber malte 
iih deutlich herzliche Beſorgnis, und dieſer Ausdruck ver⸗ 
ſtärkte ſich noch, während ſie die langſam näher kommende 
Gruppe immer deutlicher zu überblicken vermochte. 
Anſere Vermutung ift leider keine trügeriſche,“ ſprach 
fie ſchließlich zitternd, als die bang Erwarteten fih dem 
„Häuschen bis auf einige hundert Schritt genähert hatten, 
„auf der Tragbahre liegt eine anſcheinend lebloſe Geſtalt. 
Ihr Mann weiſt hierher, ja ſie kommen zu uns!“ 

M „Was kann denn nur geſchehen ſein?!“ rief Frau Mine 
händeringend, „und es ijt noch nicht einmal aufgeräumt,“ 
fügte fie ängstlich hinzu und eilte in das Haus 

Wenige Minuten ſpäter langte der kleine traurige Zug 
bei feinem Beſtimmungsort an 

Vier Männer trugen eine aus kurzen Holzſtämmen her⸗ 
geſtellte, mit dicken Decken belegte Bahre, auf welcher die 


„O Gott, fie bringen uns einen Ver⸗ 


Geſtalt eines großen, ſtattlichen Mannes ruhte, die mit 
Kleidungsſtücken und Tüchern bedeckt war. 

Zur Seite der Bahre ſchritten mehrere Herren in ele- 
ganter Jagdkleidung, ſowie Valentin Stöber. 

Dieſer eilte, als ſie am Hauſe angelangt waren, voraus 
und rief feiner ihm beſtürzt entgegentretenden Frau zu: 

„Wir müſſen ſofort ein Bett in unſer Reſervezimmer 
ſchaffen, Mine, es gilt einen Verwundeten, einen hohen 
Herrn, der augenblicklich nicht weiter transportiert werden 
darf, unterzubringen.“ 

Die Männer betraten mit ihrer ſchweren Laſt das Haus 
und Valentin Stöber geleitete ſie durch die Wohnſtube in 
das daranſtoßende, unbenutzte Zimmer, welches durch Eli⸗ 
ſabeths Fleiß und Sorgſamkeit jetzt freundlicher und wohn⸗ 
licher als früher ausſah. 

In dieſem Raume ſtellten die Männer die Bahre nieder 
und traten zurück. 

Ein älterer, vornehmer Herr wandte ſich nun an Va⸗ 
lentin und ſprach freundlich: 

„Ich danke Ihnen, lieber Mann, für Ihre Bereitwillig⸗ 
keit, dem Verwundeten ein vorläufiges Aſyl einzurichten. 
Thun Sie dies ſo gut und bequem Sie es vermögen, — 
ich werde Ihrer gedenken.“ 

„Es iſt Menſchenpflicht, gnädiger Herr,“ ſagte Stöber 
und gab ſeiner Frau und Eliſabeth die nötigen Aufträge, 
welche auch ſofort mit ſeiner Unterſtützung ausgeführt wurden. 

„Das ift unfer jetziger Herr, der Baron Nollendorf,” 
flüſterte er dabei Miene zu. 


nachweiſes auf grund einer Prüfung, beſtanden vor einer 
von der Handwerkerkammer beſtimmten Fachinnung; 7) die 
Entſcheidung, wer Handwerksmeiſter und Fabrikant iſt, mit 
Reichs⸗Innungsamt als Rekurs⸗Inſtanz; 8) das Vorſchlags⸗ 
recht für die Einführung gerichtlicher Sachverſtändiger. 
Die Handwerkskammer ſoll von einem Staatsbeamten ver⸗ 
waltet werden, während die Entſcheidung bei gewählten 
Innungsmeiſtern als Vorſtandsmitgliedern reſp. Beiſitzern 
und Dezernenten für die einzelnen handwerklichen Ange⸗ 
legenheiten ruht. Das Reichs⸗Innungsamt hat die Ober⸗ 
aufſicht über die geſamten Einrichtungen der Innungsver⸗ 
bände, iſt weiter der techniſche Beirat in allen Innungs⸗ 
und Handwerker⸗Angelegenheiten, ihm ſoll die Hebung des 
Fachweſens obliegen und es bildet endlich die ſchiedsgericht⸗ 
liche Rekursinſtanz in allen oben der Handwerkerkammer 
angeführten Streitfragen. Der Sitz des Reichsinnungs⸗ 
amts ijt Berlin; die Verwaltung desſelben wird von Staats⸗ 
beamten geführt; der Schwerpunkt und die Entſcheidung 
in den einzelnen Funktionen des Reichsinnungsamts ruht 
bei den praktiſchen Beiſitzern und Dezernenten, welche die 
deutſchen Innungsverbände auf ihren Delegiertentagen zu 
wählen haben. Die Koſten hat das deutſche Reich aufzu⸗ 
bringen. — Ich ſchlage Ihnen die Annnahme folgender 
Reſolution vor: 


„Dem deutſchen Handwerk ſind durch die Einführung 


von Handwerkerkammern und die Einſetzung eines Reichs⸗ 
innungsamtes als Verwirklichung der handwerklichen Selbſt⸗ 
verwaltung legitime Vertretungen und obere Aufſichtsbehör⸗ 
den zu geben.“ 

Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat Bartels. Dem Herrn Referenten 
muß ich bei Erörterung dieſer Materie zur Kenntnis brin⸗ 
gen, daß ich zu der Forderung von Handwerkerkammern 
noch nicht Stellung nehmen kann, weil ich dazu keine Er⸗ 
mächtigung habe. Mein Chef, der Herr Staatsminiſter 
v. Bötticher, hat mich beauftragt, an Ihren Verhandlungen, 
die für mich ja höchſt intereſſant verlaufen, teilzunehmen 
und Sr. Exzellenz über Ihre Wünſche Bericht zu erſtatten. 
Ich verſpreche, Ihre Aufträge prizije meinem Herrn Chef 
zu unterbreiten und bin überzeugt, daß die kgl. Regierung 
in den hier zu tage getretenen Ideen hinreichende Anregung 
für fernere Maßnahmen finden wird. (Bravo.) 

Korreferent Billing-München wendet ſich in längerer 
Rede gegen die Ausführungen des Referenten. Handwerker⸗ 
kammern ſeien praktiſch überflüſſig, ihre Thätigkeit könne 
zu einem Aufſchwung der Innungen nicht beitragen. Das 
Reichs⸗Innungsamt fei keine Handwerker-, ſondern eine 
Staatsaufſichts⸗Behörde. Herr Billing bringt eine Reſolution 
folgenden Inhalts ein: 

„Die Delegiertenverſammlung erklärt es für notwendig, 
daß den geſetzlich anerkannten Innungen das Recht erteilt 
werde, Kreis⸗ und Landinnungs⸗Ausſchüſſe zu bilden und 
aus dieſen Ausſchüſſen einen Reichs-Innungsausſchuß ins 
Leben zu rufen. Sie erklärt, daß dieſen Ausſchüſſen, welche 
das Geſamt⸗Innungsintereſſe zu wahren haben, das Recht 
zuſteht, den Regierungen und den denſelben unterſtellten 
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Jener hatte ſich unterdes an einen neben ihm ſtehenden, 
ebenfalls elegante Jagdkleidung tragenden Herrn gewendet 
und war mit dieſem dicht an die Bahre getreten. 

„Genaues können Sie noch nicht ſagen, Doktor?“ fragte 
er mit tief bekümmerter Miene. 

„Nein, Baron,“ war des andern Entgegnung. „Ich 
muß die Wunde erſt noch einmal in aller Ruhe unterſuchen.“ 

„Sie wiſſen, Doktor, wieviel mir an der Rettung dieſes 
meines beſten Jugendfreundes liegt! So lange Jahre hin⸗ 
durch hatte ich ihn nicht geſehen, und nun, da er meiner 
dringenden Einladung Folge leiſtete, um einige Tage mit 
mir gemeinſam zu verleben, nun muß ein ſolches Geſchick 
ihn ereilen!“ 

„Der Freiherr beſitzt einen Sohn, nicht wahr?“ fragte 
Stabsarzt von Heidener ein wenig ausweichend. 

„Ja, ich habe denſelben, trotzdem er, wie man mir 
ſagte, augenblicklich leidend ſein ſoll, durch eine Depeſche 
benachrichtigen laſſen. Der Bote muß mit dem Telegramm 
die Stadt bald erreichen.“ j | 

„Sehr gut; man muß immerhin auf das Schlimmſte 
gefaßt ſein. Haben Sie geſehen, wie ſich das Gewehr 
entlud?“ > 

„Jawohl, Doktor. Eggendorf hatte es an einen Baum 
gelehnt, um einen Augenblick zu ruhen, bei ſeiner nächſten 
Bewegung aber ſtieß er mit dem Juße an eine Baumwurzel 
und fiel. Er mußte hierbei wohl das Gewehr berührt 
haben, denn dasſelbe fiel zur Erde und entlud ſich.“ 

„So läßt ſich die Art der Verwundung auch erklären,“ 
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Gewerbebehörden bei allen das Innungsleben berührenden 
Fragen beratend und beſchließend zur Seite zu ſtehen.“ 

Reichstagsabgeordneter Biehl. Ich glaube, es ſind 
Behörden genug. Die Sympathien der Bundesregierungen 
find uns in aller Form entgegengebracht worden; wir be⸗ 
dürfen weiterer Inſtitutionen für Innungen alſo nicht, da 
dieſe ohnehin geſetzlichen Schutz genießen. Betreffs des 
Kaſſenweſens ſorgt ſchon die Generalverſammlung für ord⸗ 
nungsmäßige Handhabung der Geſchäfte. Für die Schlich⸗ 
tung von Streitigkeiten zwiſchen Meiſtern und Meiſtern 
und zwiſchen Meiſtern und Geſellen finde ich genügenden 
Anhalt in der beſtehenden Geſetzgebung. Eine weitere Auf⸗ 
ſichtsbehörde reſp. Reichs⸗Innungsamt brauchen wir meines 
Erachtens ebenſowenig. Der praktiſchen Erfahrung wider⸗ 
ſpricht das Projekt, über oder neben den Innungen Gewerbe⸗ 
kammern einzuſetzen; für eine Kontrolle ſeitens ſolcher 
Kammern werden ſich die Innungen bedanken. Die Ver⸗ 
teilung der vielſeitigen Befugniſſe zwiſchen den drei Korpo⸗ 
rationen würde zu Unzuträglichkeiten und Mißhelligkeiten 
führen und unſeren Zweck der Innungen nicht fördern. 
(Bravo.) 

Nach einer Befürwortung des Referats und der Brandes⸗ 
ſchen Reſolution durch Faßhauer wird dem Delegierten 
Kilian das Wort erteilt. Der Redner bleibt wegen der 
großen Unruhe im Saale unverſtändlich und muß abtreten. 

Es wird Schluß der Rednerliſte beantragt und an- 
genommen. 

Obermeiſter Meyer-Berlin bittet um Annahme der 


Reſolution Brandes. 


Van der Smiſſen⸗-⸗Altona hält diefe Reſolution nicht für 
ſo präziſe, um auf ihrem Grunde einen geſetzgeberiſchen Vor⸗ 
ſchlag zu machen und plaidiert für eine Reſolution der Dele⸗ 
gierten aus Hamburg folgenden Inhalts: 

„Die in den Innungen, Innungsausſchüſſen und In⸗ 
nungs⸗Verbänden ſich aufbauende Organiſation der genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Selbſtverwaltung des Handwerkerſtandes hat 
ihren Abſchluß und Stützpunkt in einem Reichs⸗Innungs⸗ 
amt zu erhalten, welches unter Zuziehung von Vertretern 
der Innungen zu bilden und deffen Aufgabe es ift, die Ent- 
wickelung des Innungsweſens im Deutſchen Reiche nach ein⸗ 
heitlichen Grundſätzen zu regeln und zu fördern. 

Außerdem iſt darauf hinzuwirken, daß in denjenigen 
deutſchen Bundesſtaaten, wo der Handwerkerſtand noch keine 
oder keine genügende Vertretung ſeiner wirtſchaftlichen und 
ſozialen Intereſſen in Kammern beſitzt, ihm alsbald eine 
ſolche zuteil werde, und zwar in einer Weiſe, durch welche 
ihm eine ſelbſtändige Stellung innerhalb der Vertretung 
der verſchiedenen Wirtſchaftsgruppen geſichert wird. 

Für die von Innungen im Intereſſe des Gewerbes, 
ſeiner Hebung und Förderung namentlich zur Regelung des 
Herbergsweſens, des Arbeitsnachweiſes und der Wander⸗ 
unterſtützung getroffenen Einrichtungen, ferner für die von 
ihnen errichteteten Fachſchulen oder Hilfskaſſen für Geſellen 
und Lehrlinge find die der Innung nicht angehörigen Ge- 
werbsgenoſſen zur Leiſtung von Beiträgen in derſelben Art 
und in demſelben Maße wie die Innungsmeiſter heranzu⸗ 
ziehen.“ 

| Delegierter Bleg=Dtuiglfeim: Ich kann nur mit Weh- 
mut daran denken, daß hier den Brandesſchen Anträgen 
ſo feindlich entgegengetreten wird. Nicht allein, daß die 
Regierung mit der Verwirklichung unſerer längſt kundgegebenen 
Wünſche zurückhält, werden auch dieſe berechtigten Wünſche 
in Handwerkerkreiſen ſelbſt nicht anerkannt. Ebenſo wie 
die Handelskammern auf die Handelswelt einen gedeihlichen 
Einfluß üben, müſſen wir von einem gleichen Inſtitut für 
das Handwerk eine Stärkung der Selbſtverwaltung und 
durch das Reichs⸗Innungsamt eine Förderung der Innungs⸗ 
aufgaben erwarten. Ich erſuche Sie, die Billingſche Re⸗ 
ſolution abzulehen und der Brandesſchen Ihre Zuſtimmung 
zu geben. 

Geheimer Oberregierungsrat Bartels: Ich muß doch 
gegen die Provokation des Herrn Vorredners hinſichtlich 
der Haltung der königlichen Staatsregierung Proteſt 
einlegen. Die Staatsregierung hegt, wie ich wiederholt 
verſichere, alle Sympathien für Ihre Beſtrebungen. Die⸗ 
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ſagte Doktor von Heidener, und wendete ſich hierauf an 
den zu ihm tretenden Stöber, um perſönlich mitzuwirken 
an der Bettung des Verletzten, und ſodann zur genauen 
und ſorgfältigen Unterſuchung der Wunde zu ſchreiten. 

Als dieſes geſchehen, trat er zu Baron Nollendorf, der 
mit atemloſer Spannung des Arztes Ausſpruch erwartete 
und ſagte: È 

„Wir dürfen nicht verzagen, Baron. Der Schuß, 
welcher in den Unterleib gegangen ift, hat zwar eine äußerſt 
ſchmerzliche und gefährliche, aber nicht tötliche Wunde her⸗ 
beigeführt. Bei ſorgfältiger Behandlung und namentlich 
größter körperlicher Ruhe iſt meiner Anſicht nach ſogar 
jede Lebensgefahr ausgeſchloſſen. Vor allem bedarf der 
Freiherr, wie geſagt, größter körperlicher Ruhe. An einen 
Transport iſt binnen der nächſten zwei Tage abſolut nicht 
zu denken, wenigſtens könnte ein ſolcher ſehr leicht die 
ſchädlichſten Folgen haben. Wie ich fehe, wird der Kranke 
für eine kurze Friſt auch hier ganz gut aufgehoben ſein, 
ich werde während der nächſten Tage in der Stadt über⸗ 
nachten, Sie müſſen daher alfo entſchuldigen, wenn ich dort 
und hier meinen Urlaub zubringe, anſtatt auf Ihrem Gute. 
Der Weg von der Stadt ift nicht zu weit und —“ 

„Auch ich werde mich während der nächſten Tage, bis 
zur eingetretenen Beſſerung Eggendorfs, in der Stadt auf⸗ 
halten. Wir werden uns im Hotel einquartieren und 
meinen Wagen mitnehmen. Dieſer wird uns von der Stadt 
aus ſchnell hierher bringen, denn mein armer, alter Freund 
wird Ihrer ſteten Hilfe gewiß bedürfen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


ſelbe hat erſt jüngſt dies bewieſen durch die Vorlage an die 
Provinzial⸗Landtage zur Bildung von Gewerbekammern. 
Die Bedenken, welche ſich naturgemäß bei dieſen Verſuchen 
ergeben haben, werden vorausſichtlich eine befriedigende 
Löſung erfahren. Die preußiſche Regierung hat demnach 
ſchon viel für Ihre Pläne gethan. (Lebhafter Applaus.) 
Es beteiligten ſich noch zwei Redner an der Debatte, dar⸗ 
unter Bauer⸗Hamburg, der zu den Hamburger Anträgen 
ſpricht. | 

Das Schlußwort haben Referent Brandes und nach 
ihm Korreferent Billing: Die Zuſammenſetzung der Kam⸗ 
mern würde keine Garantie für die Löſung der Handwerker⸗ 
frage im Sinne der Innungen bieten. Wenn, wie ich 
glaube, der Referent die Kammern als einen Wahlkörper 
hervorgehen laſſen will, ſo frage ich Herrn Faßhauer, ob 
er der Meinung iſt, daß eine augenblicklich für Köln wähl⸗ 
bare Kammer dort nach den Anſichten des dortigen Hand⸗ 
werkerbundes geſtattet ſein würde? (Widerſpruch.) Die 
Einrichtungen, wie der Referent ſie empfiehlt, ſind zu ver⸗ 
ſchiedener Natur. Es ſtehen ſich Innung, Handwerker⸗ 
kammer, Innungsamt als gleichberechtigte Inſtitutionen gegen- 
über. Unſere Hauptaufgabe bleibt die Kräftigung des Hand⸗ 
werkerſtandes, die zunächſt in der Unterſtützung der Acker⸗ 
mann⸗Biehlſchen Anträge zu ſuchen iſt. 

Referent Brandes repliziert. 

Van der Smiſſen: Ich ſtelle mich auf den praktiſchen 
Standpunkt und nehme die Vorlagen, welche gegenwärtig 
die preußiſche Regierung in unſerer Angelegenheit ausge— 
arbeitet hat, als neuen Fortſchritt zur Erhaltung der erbe— 
tenen Körperſchaften des Handwerks an. Dazu müſſen wir 
Stellung nehmen, weshalb ich Ihnen die Annahme der 
Hamburger Anträge empfehle. 

Der Vorſitzende bringt auf Befragen der Verſamm⸗ 
lung zunächſt die Reſolution Brandes zur Abſtimmung. 
Die Frageſtellung auf Annahme des Paſſus bezüglich der 
Handwerkerkammern wird von dem Paſſus über das Reichs⸗ 
innungsamt getrennt. Der erſte Teil gelangt mit über⸗ 
wiegender Majorität zur Annahme. Das Erſuchen um Er⸗ 
richtung eines Reichsinnungsamtes wird mit 118 gegen 67 
Stimmen angenommen. 

Es tritt eine Mittagspauſe bis 2 Uhr ein. Nach Wieder⸗ 
aufnahme der Sitzung macht der Vorſitzende Mitteilung vom 
Eingang mehrerer Begrüßungsadreſſen und legt die Präſenz⸗ 
liſte vor. 

Zum Punkt 9 der Tagesordnung: „Die Mängel der 
Reichsgeſetzgebung betreffend a) das Krankenkaſſen- und b) 
das Unfall⸗Verſicherungsweſen vom Standpunkte des deut⸗ 
ſchen Handwerkers aus“, nimmt das Wort der Referent 
Bernhard-Berlin: das Kranken- und Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz ſind zwar noch unerprobte Geſetze, doch meine ich 
heute ſchon behaupten zu dürfen, daß ſie das Innungsweſen 
und ſeine Ziele zu wenig berückſichtigen. Mit der Vorſchrift 
des $ 73 des Krankenkaſſengeſetzes, wonach zwei Drittel der 
Geſellen und ein Drittel der Meiſter den Kaſſenvorſtand 
bilden, ſcheint mir zum Nachteil der letzteren zu weit ge— 
gangen zu ſein. In der Regel werden bei praktiſcher An— 
wendung die Meiſter von den Geſellen übervorteilt. Die 
Beſtrebung des Geſetzgebers, das Verhältnis zwiſchen Mei- 
ſtern und Geſellen zu einem gedeihlichen zu geſtalten, iſt 
danach illuſoriſch gemacht. Wir müſſen Innungskaſſen 
bilden, um durch dieſelben eine kräftigere ſozialreformatoriſche 
Wirkung zu erzielen. Der Referent bringt einen Antrag 
der Potsdamer Bäckerinnung zur Kenntnis, der weſentliche 
Abänderungen des Krankenkaſſengeſetzes verlangt, erklärt aber 
ſelber dieſe Forderung für zu weitgehend. Referent geht 
zur Begründung einer Reſolution über, die er dem Komitee 
als Material zur Berückſichtigung überweiſt. Nach längerer 
Debatte wird ein Antrag, Punkt 9, als zur Erörterung des 
Innungstages noch nicht geeignet, von der Tagesordnung 
abzuſetzen, einſtimmig angenommen. Es folgt die Beratung 
über Punkt 10 der Tagesordnung: „Über die den Hand- 
werkerſtand ſchädigenden geſetzlichen Beſtimmungen und be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen in bezug auf a) die Gefängnis⸗ 
arbeit; b) die Militärwerkſtätten; e) das Submiſſionsweſen; 
d) das Hauſierweſen; e) Konſumvereine.“ Das Reſultat 
iſt die Annahme folgender Reſolution des Referenten 
(UE: 

Die heute verſammelten Vertreter deutſcher Innungen 
und Verbände erklären: Bei den Staatsregierungen ift 
dahin zu wirken, daß ſeitens der Gefängniſſe, Korrektions⸗ 
anſtalten (und dergleichen) gewerbliche Arbeiten nur für den 
eigenen Bedarf der Auſtalt ſowie für fonftige Einrichtungen 
des Staates (Militärbedarf) angefertigt werden, dagegen 
die Herſtellung gewerblicher Erzeugniſſe für Privatunter⸗ 
nehmer gänzlich unterſagt wird.“ `; 

Ferner wird nachſtehende Reſolution des Delegierten 
Hoenigke angenommen: „In Anbetracht der großen Schü- 
digung, welche Staat und Publikum, inſonderheit der reelle 
Handwerker durch das heutige Submiſſionsweſen erleiden, 
da bei unreellen Preiſen, die ſolches ergibt, nur unreell ge- 
arbeitet werden kann, iſt es dringend notwendig, entweder 
die Submiſſion zu begrenzen, d. h. zu ſolchen nur anerkannt 
tüchtige Handwerker zuzulaſſen oder doch ganz energiſch bei 
der Abnahme zu verfahren. Letzteres wäre zu erreichen, 
wenn dieſe nicht in einer Hand liegt, ſondern durch Zu— 
ziehung Sachverſtändiger etwa der Prüfungsmeiſter des 
Vorſtandes einer Innung bewirkt wird. Jedenfalls wäre 
es erwünſcht, daß Handwerker oder Unternehmer, welche 
nachweisbar für Preiſe gearbeitet, bei denen eine Bezahlung 
des Rohmaterials von vornherein ausgeſchloſſen, die alfo 
vorweg in betrügeriſcher Abſicht verfahren, beſtraft würden. 


Es folgt die Beratung über „die gegenwärtigen miß⸗ 


lichen Rechtsverhältniſſe im Bauweſen in Rückſicht auf die 
Bauhandwerker.“ Dieſelbe ſchließt mit Annahme folgender 
Reſolution: 


„Die Innung wolle beſchließen, durch eine von ihr ein⸗ 
zuſetzende Kommiſſion reſp. durch das Komitee Normal⸗ 
Bedingungen für Bauhandwerker⸗Kontrakte auszuarbeiten 
und deren Annahme zunächſt durch Bermittelung der 
Innungsverbände zu erwirken, 2) die berechtigten Wünſche 
des Handwerkerſtandes auf Wiederherſtellung des dem 
Handwerk durch die frühere Geſetzgebung wegen ſeiner 
Forderung des für geliefertes Material und Arbeiten ge⸗ 
währten Vorrechts der Kommiſſion für Ausarbeitung eines 
bürgerlichen Geſetzbuches zu unterbreiten, 3) von zuständiger 
Seite dahin zu wirken, daß durch die Reichsgeſetzgebung 
die vertragsmäßige Aufhebung beſtehender Vorrechte der 
Handwerker für ihre Arbeiter für nichtig erklärt werde. 
Nach kurzer Debatte wird die Reſolution einſtimmig an⸗ 
genommen. 

Der Präſenzliſte zufolge waren 60 Ortſchaften durch 
250 Delegierte und 119 Teilnehmer auf dem Innungs⸗ 
tage vertreten. 

Nach Behandlung der Punkte 12 a und b, zu denen 
keine Anträge eingebracht ſind, erklärte der Vorſitzende die 
Tagesordnung des Innungstages für erledigt. Es werden 
noch ſeitens der Delegierten Meier und Biehl Bemerkungen 
gemacht. 

Präſident Koeppen dankt den Gäſten und ſchließt die 
Sitzungen mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer und 
die Staatsvertreter und die Stadtbehörde. Schmidt- 
Hamburg bringt ein Hoch auf das Komitee aus. Damit 
ſchließt der deutſche Innungstag. (Germania.) 


— z 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 18. Juni. 

In Hofkreiſen erzählt man von der tiefen Gr- 
griffenheit des Kaiſers, als er den nunmehr vater⸗ 
loſen Prinzen Fried rich Leopold empfing. Der Kaiſer 
hat perſönlich mit dem General v. Albedyl das im heutigen 
„Staatsanzeiger“ veröffentlichte Zeremoniell für das Be⸗ 
gräbnis des Prinzen feſtgeſtellt und hat auch ſonſt Anord⸗ 
nungen gemacht, um das Andenken des Prinzen, namentlich 
in der Armee, dauernd zu erhalten. 

Aus Karlsbad in Böhmen meldete geſtern der Telegraph 
das Dahinſcheiden des Generalfeldmarſchalls und Statthalters 
von Elſaß⸗Lothringen, Freiherrn v. Manteuffel. [Edwin, 
Frhr. v. Manteuffel, geb. 24. Februar 1809 zu Dresden, 


trat 1827 in den preußiſchen Militärdienſt, wurde 1861 


Generalleutnant, nahm am Kriege 1864 teil und wurde 
1865 mit der Verwaltung Schleswigs betraut. Beim Aus⸗ 
bruch des deutſchen Krieges von 1866 rückte er in Holſtein 
ein, beſetzte das nördliche Hannover und übernahm am 
20. Juli den Oberbefehl über die Mainarmee. 1868 zum 
General des 1. Armeekorps ernannt, führte er dasſelbe im 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege von 1870, bis er am 27. Oktbr. 
1870 den Oberbefehl über die erſte Armee, am 9. Januar 
1871 über die Südarmee, am 5. April über die zweite Armee 
und am 20. Juni 1871 über die Okkupationsarmee in 
Frankreich erhielt. Bei ſeiner Rückkehr aus Frankreich 
wurde der Verewigte am 14. Septbr. 1873 zum General⸗ 
Feldmarſchall ernannt, vom 1. Auguſt 1879 ab zum Statt⸗ 
halter von Elſaß⸗Lothringen.] Freiherrr v. Manteuffel er- 
krankte vor zwei Tagen an der Lungenentzündung, die er 
ſich bei ausgedehnteren Spaziergängen in entlegenen Wald⸗ 
partien Karlsbads zugezogen hatte. Auf den Erkrankten 
wirkte die Nachricht des Todes des Prinzen Friedrich Karl 
erſchütternd ein. Die Entzündung nahm ungeachtet der 
fürſorglichen Behandlung des Geheimrats Preis einen gez 
fährlichen Verlauf. Geſtern morgens 8 ½ Uhr ſtarb der 
Feldmarſchall. Die Leiche ruht in ſeiner Wohnung, dem 
Hotel „Erzherzog von Oſterreich“. Seine Tochte tele- 
graphierte die Todesnachricht an den Kaiſer und die Familien⸗ 
mitglieder. Unter den deutſchen Kurgäſten rief die Todes⸗ 
nachricht große Bewegung hervor. Von vielen anweſenden 
hohen Perſönlichkeiten erfolgten Beileidskundgebungen. Die 
Ueberführung der Leiche nach Berlin erfolgt wahrſcheinlich 
ſchon heute. Mit dem Freiherrn v. Manteuffel ift ein 


treuer Freund unſeres greiſen Kaiſers, um den es immer 


einſamer wird, dahingegangen. Aber auch die deutſche 
Armee verliert in ihm einen der tüchtigſten Feldherren, der 
ſie von Sieg zu Sieg geführt hat. Sein Name als Gene⸗ 
ral, Staatsmann und Diplomat gehört der Geſchichte an. 

* Die „Danziger Allgemeine Zeitung“ reproduziert in 
ihrer geſtrigen Nummer emen Artikel der „Halliſchen Ztg.“, 
in dem es heißt: „In' den Erörterungen der Preſſe über 
die Stellung der Parteien zu einander und über die bei 
den Wahlen zu beobachtende Haltung hat in den letzten 
Tagen namentlich das Verhältnis zwiſchen den Qon fer- 
vativen und den Nationalliberalen eine Rolle ge— 
ſpielt. Hierbei verdient hervorgehoben zu werden, daß der 
nationalliberale" „Hannoverſche Kurier“ von einem Bua 
ſammengehen der Nationatliberalen mit den „Frei⸗ 
ſinnigen“ nichts wiſſen will, ſondern auf das ent⸗ 
ſchiedenſte ein Handinhandgehen mit den Konſervativen 
betont. In konſervatigen Streifen kann diefe Auffaſſung 
nur Genugthuung hervorrufen, denn ſie entſpricht dem that⸗ 
ſächlich ſchon ſeit Jahr und Tag beſtehenden freundſchaft⸗ 
lichen Verhältnis, wenn freilich wohl zu erwarten iſt, da 
beide Parteien in einzelnen Fällen bei den Wahlen mehr 
den lokalen Bedürfniſſen Rechnung tragen und ihre Taktik 
nicht immer den allgemeinen Geſichtspunkten unterordnen 
werden.“ Dazu bemerkt die konſervative „Danz. Allgem. 
Zeitung“: „Wir geben der „Halleſchen Zeitung“ Recht. 
Es kann uns ſelbſtverſtändlich nur angenehm berühren, 


wenn hervorragende nationalliberale Organe, welche bisher 


nicht den Mut hatten, alle Brücken nach dem „freiſinnigen⸗ 
Lager hinter fiH abzubrechen, nunmehr aufrichtig den Wunſch 
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äußern, mit den Konſervativen Hand in Hand zu gehen. 
Gleichwohl können wir unſere Geſinnungsgenoſſen nicht 
genug davor warnen, zu früh auf eine treue Bundes⸗ 
genoſſenſchaft der Nationalliberalen zu bauen. Warten wir 
erſt den am 19. Juli in Hagen ſtattfindenden Parteitag 
der Nationallibe ralen ab, ehe wir uns entſchließen, dieſer 
Partei, die es leider nur zu oft an klarem und feſtem 
Wollen hat fehlen laſſen, unſer volles Vertrauen entgegen⸗ 
bringen.“ Damit dokumentiert das Danziger konſervative Haupt- 
organ ſeine Sympathie für ein Kompromiß der National⸗ 
liberalen mit den Konſervativen. Angeſichts der Verhältniſſe, 
wie ſie in Danzig liegen, iſt eine derartige Meinungs⸗ 
äußerung unvorſichtig, und führt dazu, daß die Zentrums⸗ 
partei ſich vor ſolchen „verkappten Freunden“ in Acht nehmen 
muß; denn wer mit den Nationalliberalen eine „Brüder⸗ 
ſchaft“ einzugehen wünſcht, kann unmöglich auf die Freund⸗ 
ſchaft des Zentrums rechnen. Wir betonen, daß die 
Zentrumspartei ob dieſes Wunſches des konſervativen Partei⸗ 
organs ſehr unangenehm berührt iſt und ſich das ad notam 
nehmen wird. X x 

* Die liberalen Blätter jubeln über die Zurückweiſung 
der Petitionen um Einführung der internationalen 
Doppelwährung durch den Bundesrat. Allein ſie ge⸗ 
ſtehen ſich ſelbſt, daß die Sache ſo lange nicht zur Ruhe 
kommen wird, als Deutſchland nicht die 400 Mill. Thaler 
verkauft und Gold dafür angeſchafft hat. Das iſt aber jetzt 
gar nicht möglich und wird in Zukunft noch weniger mög⸗ 
lich werden; denn je länger die Goldwährung beſteht, deſto 
teuerer wird das Gold und deſto billiger das Silber. Die 
Herren täuſchen ſich: der Beſchluß des Bundesrats iſt ledig⸗ 
lich eine Vertagung der Frage. Die Wiederherſtellung des 
Silbers als Währungsmetall wird ſich dem Staate mit 
Naturgewalt aufdrängen, geradeſo wie fich ihm die Schutz⸗ 
zollpolitik aufgedrängt hat. Wir ſehen den Beſchluß des 
Bundesrats ſehr ruhig an, bedauern aber, daß dadurch ein 
ſtörendes, ſchädigendes Moment noch länger in unſerem 
wirtſchaftlich-ſozialen Leben bleibt, das wie eine innerliche 
Krankheit im Volkskörper wirkt. ; 

* Am Dienstag Abend fand in Brünn (Ofterreich) 
anläßlich der Differenzen über die Arbeitszeit ein Arbei— 
terkrawall ſtatt. Die Arbeiter überfielen rottenweiſe das 
Fabrikgebäude mehrerer Firmen und zertrümmerten durch 
Steinwürfe die Fenſterſcheiben und Thüreingänge. Das 
Militär mußte einſchreiten und von der Waffe Gebrauch 
machen. Mehrere Verwundungen und zahlreiche Verhaf— 
tungen fanden ſtatt. Zwei Offiziere und ſechs Soldaten 
wurden durch Steinwürfe verletzt. Um 11½ Uhr war die 
Ruhe hergeſtellt. 

*Das Gros der franzöſiſchen Preſſe benimmt ſich 
gegenüber dem Trauerfall des Todes des Prinzen Friedrich 
Karl in taktvoller Weiſe und betrachtet die Verdienſte des 
Prinzen, der die Franzoſen in ſo blutigen Schlachten ge⸗ 
ſchlagen hat, jetzt nach ſeinem Tode ohne Gehäſſigkeit. 
Der plötzliche Tod des Prinzen Friedrich Karl, hat in 
Paris großes Aufſehen gemacht. Auf der deutſchen Vot- 
ſchaft ſchrieben fich zahlreiche Perſonen ein, voran Präſident 
Grépy, ſämtliche Miniſter, viele hohe Beamte, die Mit- 
glieder des diplomatiſchen Korps, darunter der pópitliche 
Nuntius, viele Senatoren und Deputierte, darunter Ferry 
nebſt deſſen früheren Kollegen, ſodann die hervorragenden 
Mitglieder der deutſchen Kolonie. Die Pariſer Blätter 
äußern ſich über den Verſtorbenen, der als „großer Gegner 
Frankreichs, aber auch als großer General“ gewürdigt wird. 
Die Nachrufe ſind mit wenigen Ausnahmen würdig und 
laſſen der militäriſchen Begabung des verſtorbenen Prinzen 
volle Gerechtigkeit widerfahren. 

* Über die Neubildung des engliſchen Miniſter⸗ 
Kabinetts verlautet: Lord Salisbury wird außer der Mi- 
niſter⸗Präſidentſchaft zugleich das Portefeuille des Auswär⸗ 
tigen übernehmen. Lord Churchill wird Miniſter für 
Indien, Hicks⸗Beach Schatzkanzler und Führer im Unter⸗ 
hauſe, Northcote Präſident des geheimen Rats oder Groß⸗ 
ſiegelbewahrer mit dem Sitz im Oberhaufe. Der formelle 
Rücktritt des Kabinetts Gladſtone iſt bereits heute erfolgt. 
Gladſtone hat die Grafenwürde ausgeſchlagen, welche ihm 
in Anerkennung ſeiner dem Lande geleiſteten Dienſte von 
der Königin angetragen worden war. 

* Pater Bouchut, Miſſionar in Kambodſcha, meldet 
vom 11. Juni, daß er ſich am 25. Mai genötigt ſah, von 
ſeinem Sitze Song⸗ſan nach Phum⸗Penh zu fliehen; ſeine 
Miſſionsanſtalt fei von chineſiſchen Seeräubern geplündert 
und in Brand geſteckt, einer ſeiner Bekehrten getötet und 
ihm die Haut abgezogen worden, die von den Seeräubern 
zur Fahne gemacht wurde. 


Be. 
Lokales und Provinzielles. 


> Danzig, 18. Juni. 
=. Berichtigung] Durch ein Verſehen des Setzers 
iſt in voriger Nummer unſeres Blattes ein uns von hier 
aus zugefandter Artikel, betreffend den militäriſchen Dienſt 
katholiſcher Reſerviſten am Fronleichnamstage im hieſigen 
4. oftpreußiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 5, unter Thorn, 
46. Juni, gebracht worden. Wir bitten dies zu entſchuldigen 
und nehmen an, daß diejenigen unſerer Lefer, welche mit 
den hieſigen Militärverhältniſſen bekannt find, dies wohl 
ſelbſt bemerkt und berichtigt haben werden. 

ch. [Fechtverein Die vom Vorſtande des katho⸗ 
liſchen Fechtvereins anberaumte General⸗Verſammlung ſand 
geſtern unter reger Beteiligung der Fechtbrüder und Fecht⸗ 
ſchweſtern ſtatt. Nach kurzer Begrüßung ſeitens des Vor⸗ 


ſitzenden und einem Kaſſenreferat des Rendanten erhielt ein 
anderer Herr aus dem Vorſtande das Wort zur Bericht⸗ 
erſtattung über die Entwickelung und die gegenwärtige Lage 


des Vereins. Redner weiſt in markigen Worten unter 
anderm hin auf das Vertrauen und die bewährte Teil- 
nahme, die der kathol. Fechtverein allſeitig gefunden. Der 
Name „Fechtbruder, Fechtſchweſter“ möchte für manchen 
zwar nicht empfehlenswert klingen, allein nach den allſeitig 
anerkannten Beſtrebungen des Vereins müſſe man es ſich 
zur Ehre anrechnen, dieſen Titel offen zu führen, gelte es 
doch der edelſten Sache, der Unterſtützung armer verlaſſener 
Waiſen. Der Hauptzweck des Vereins gehe namentlich im 
Gegenſatz zu dem konfeſſionsloſen Reichsfechtverein darauf 
hinaus, unſern Waiſen Religion und Glauben zu erhalten. 
Daß dieſes Beſtreben nicht nur in Danzig, ſondern ebenſo auch 
auswärts volle Würdigung gefunden, beweiſe die Thatſache, 
daß bereits an andern Orten, wie Neumark, Mewe, Neu⸗ 
ſtadt, Graudenz u. |. w. Fechtvereine beſtehen. Die Ge- 
neral⸗Verſammlung vom 11. März ex. habe bewieſen, daß 
beſonders Danzigs Katholiken das Bedürfnis eines ſolchen 
Vereins lebhaft empfinden, dasſelbe habe auch die Monats- 
ſitzung vom 25. April cr. gezeigt. Wie fon bekannt, 
zähle der junge Verein bis jetzt unter ſeinen Mitgliedern 
eine Oberfechtmeiſterin, einen Oberfecht- und mehrere Fedt- 
meiſter, und das erfreuliche Referat über den Stand der 
Kaſſe zeige hinlänglich, daß die Beſtrebungen des Vereins 
allſeitige Unterſtützung gefunden haben. Allerdings habe der 
Verein praftijche Erfolge noch nicht aufzuweiſen, aber er 
müſſe erſt feſten Boden faſſen und ordentlich Wurzel 
ſchlagen, um nachher deſto nachhaltiger wirken zu können. 
Von der Hand in den Mund zu leben, gehe wohl eine 
Zeitlang an, für die Dauer aber, das wiſſe jeder, ſei es 
nichts damit; aber ſchon das nächſte Weihnachtsfeſt könne 
zeigen, daß der Verein erfreuliche Erfolge erzielt habe. — 
Der in Anregung gebrachte Anſchluß des Fechtvereins an 
den in Paderborn beſtehenden Sammelverein wurde, wie 
ſchon in der Vorſtandsſitzung, ſo auch von der geſtrigen 
General⸗Verſammlung mit großer Majorität abgelehnt. 
Beſonders anerkennenswert iſt die rege Beteiligung von 
ſeiten der kathol. Damen Danzigs an den Beſtrebungen 
des Fechtvereins und wir freuen uns, ihnen dafür unſern 
herzlichſten Dank hiermit ausdrücken zu können. Dem 
jungen Verein aber und allen ſeinen Fechtbrüdern und 
Fechtſchweſtern wünſchen wir ein aufrichtiges „ad multos 
annos!“ 

* [Korvette „Sophie.“ 
Kreuzer⸗Korvette „Sophie“ die Danziger Bucht. 
ſtimmungsort iſt unbekannt. 

* [Große Ferien.] In dieſem Jahre beginnen bei 
den hieſigen wie überhaupt bei höheren Lehranſtalten die 
großen Ferien am Sonnabend, den 4. Juli, und endigen 
am Sonntag, den 2. Auguſt. Die großen Ferien der hieſigen 
Volksſchulen beginnen 14 Tage ſpäter, da bei ihnen die 
Dominikszeit in die Ferien fallen muß. 

* [Verhaftet] wurde geſtern die verehelichte Henriette 
Haſelau wegen groben Unfugs. 

[Nachtfröſte.] Wie die von vielen Seiten einge— 
laufenen Berichte meldeten, hat ein großer Teil der Provinz 
Weſtpreußen in der vorigen Woche durch Nacchtfröſte, 
Gewitterſchäden und Hagelſchlag erheblich gelitten. 
Merkwürdig iſt es, daß die Provinz genau vor 100 Jahren, 
im Juni 1785, von gleichen Naturereigniſſen heimgeſucht 
wurde. Auf den damaligen Bericht ver weſtpreußiſchen 
Kammer zu Marienwerder an Friedrich den Großen über 
die angerichteten Schäden durch Hagel und Froſtwetter 
antwortete der König unter dem 11. Juli 1785 in einer 
Kabinettsordre eigenhändig: „Was ihr Mir von den Nacht— 
fröſten ſchreibt, die dort geweſen ſein ſollen, das iſt nicht 
war. Wo ſollen die Nachtfröſte im Monat Juni herkom⸗ 
men? Das iſt nur nichts, und wird nur ſo vorgegeben, 
daß es recht gefährlich klingen ſoll. Wegen des Hagels 
laßt alles genau nachſehen, und zeigt es Mir pflichtgetreu 
an, was überhaupt zu vergüten iſt.“ Der König wies 
die Marienwerderer Kammer dann ſofort an, 16 000 Thaler 
an verhagelte Beſitzer auszuzahlen. 

* [Für leichtfertige Denunzianten| und ſolche, Die 
es werden wollen, wird die Mitteilung nicht ohne Intereſſe 
ſein, daß der erſte Staatsanwalt am Kammergericht in 
einem Spezialfalle entgegen der Ablehnung des Staatsan⸗ 
waltes zu Prenzlau dahin entſchieden hat, daß einem außer 
Verfolgung geſetzten Angeklagten auf ſeinen Antrag und auf 
ſeine Koſten Abſchrift der gegen ihn eingereichten Denun⸗ 
ziation aus den Akten der Staatsanwaltſchaft zu geben iſt. 

* Minifterielle Entſcheidung.] Auf grund einer 
geſchehenen Anfrage, ob bei dem Standesbeamten die 
nachträgliche Anzeige der Vornamen eines Kindes zum 
Geburtsregiſter (dritter Abſatz des § 22 des Reichs⸗ 
geſetzes vom 6. Februar 1875) durch ein amtliches Schrei⸗ 
ben des mit der Taufe betrauten Geiſtlichen erfolgen dürfe, 
ift im Einverſtändnis mit dem Reichsjuſtizamt die miniſte⸗ 
reille Entſcheidung dahin ergangen, daß die nachträgliche 
Anzeige der Vornamen ebenſo wie die des Geburtsfalles 
ſelbſt mündlich zu machen und eine Ausnahme hiervon 
lediglich in denjenigen Fällen zuläſſig iſt, in welchen nach 
§ 20 des Geſetzes die letzterwähnte Anzeige ſchriftlich er- 
folgen darf. Es ſind dies die Anzeigen von Geburten, 
welche fih in öffentlichen Entbindungs⸗, Hebammen⸗, 
Kranken⸗, Gefangen⸗ und ähnlichen Anſtalten ſowie in 
Kaſernen ereignen, wo die Verpflichtung zur ſchriftlichen 
Anzeige ausſchließlich den Vorſteher der Anſtalt oder den 
von der zuſtändigen Behörde ermächtigten Beamten trifft. 

* [perfonalien.] Der Büreaugehilfe Lange bei der 
Staatsanwaltſchaft in Graudenz iſt behufs Übertritts in 
den Subalterndienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau aus 
dem Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder entlaſſen. 

[Schulnachrichten.] Bei dem Gymnaſium in Allen⸗ 
ſtein ift der ordentliche Lehrer Robert Buchholz zum 
Oberlehrer befördert worden. — Am Schullehrer⸗Seminar zu 


Geſtern Abend verließ die 
Ihr Be⸗ 


Pr. Eylau iſt der bisherige kommiſſariſche Hilfslehrer 
Wilke definitiv angeſtellt worden. 

P. Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 18. Juni. Der 
nach einer kurzen Unterſuchungshaft aus dem Neuſtädter 
Gerichtsgefängniſſe entlaſſene Tiſchler Hertha aus Abbau 
Kl. Dommatau, der verdächtig war, das plötzliche Ableben 
ſeiner bejahrten Ehefrau durch Mißhandlung herbeigeführt 
zu haben, iſt nach ſeiner und mehrerer Zeugen Vernehmung 
vor dem Amtsgerichte in Putzig am 12. d. M. in Unter⸗ 
ſuchungshaft behalten, und wird, wenn ſeine Unſchuld ſich 
nicht früher ergeben ſollte, vor ein Schwurgericht geſtellt 
werden. Daß die 150 M. Sterbegeld, die der Verdächtigte 
aus einer Danziger Begräbniskaſſe für die verſtorbene Ehe- 
frau erhoben hat, dieſen zu einem derartigen Verbrechen 
verlockt haben ſollte, iſt ſchwerlich anzunehmen, doch auch 
dieſer Verdachtsmoment ſoll bei ſeiner gefänglichen Ein⸗ 
ziehung nicht allein maßgebend geweſen ſein. 

* Pelplin, 17. Juni. Herr Dekan Wyc zynski in 
Kamin iſt zum biſchöflichen Delegaten für das Kaminer 
Kommiſſariat, zu welchem die Dekanate Tuchel, Schlochau, 
Kamin und Fordon gehören, ernannt. 

* Mewe, 15. Juni. Die Ausführung des von den 
königl. Behörden genehmigten Projekts der Regulierung 
der Ferſe-Münd ung ift den Herren Bauunternehmern 
Anker und Petter übertragen worden. Dieſelben haben, 
den „N. W. M.“ zufolge, bereits ihre Thätigkeit mit ca. 
100 Arbeitern hierſelbſt begonnen und es wurde heute der 
erſte Spatenſtich an dieſer Arbeit gemacht. 

F. Czersk, 18. Juni. Vergangene Nacht brannten 
eine Scheune und ein Stall, dem Gaſthofbeſitzer Wenzel 
gehörig, total nieder. Ein Schwein, zwei Pferde und Kühe 
ſind mitverbrannt. Leider haben Herr Wenzel und ſein 
Knecht ſo arge Brandwunden davongetragen, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. Das Feuer griff rapid um 
fih, und fand an den mit Stroh gedeckten Holzgebäuden 
reichliche Nahrung. Die Hitze war ſo intenſiv, daß ſelbſt 
der auf dem Hofe ſtehende Spazierwagen verbrannte. Nur 
dem rechtzeitigen Erſcheinen der Spritze des Herrn Fabrik⸗ 
beſitzers Schütte iſt es zu verdanken, daß das Feuer auf 
ſeinen Herd beſchränkt blieb. 

Konitz, 16. Juni. Das geſtrige Schulfeſt des 
Gymnaſiums, welches nach mehreren Jahren wieder ein⸗ 
mal von allen Klaſſen gemeinſchaftlich veranſtaltet wurde, 
iſt leider durch ein lang andauerndes Gewitter und einen 


damit verbundenen ſtarken Regen geſtört worden. Um 


11 Uhr fand der Ausmarſch nach dem Wäldchen in Kro⸗ 
janten ſtatt. Das ſehr ausführliche Programm war bis 
um 5 Uhr glücklich verlaufen. Die unteren Klaſſen hatten 
ihre Prämien verteilt, manches mehr oder weniger ge— 
lungene Lied war von den einzelnen Klaſſen wie von dem 
gemiſchten und dem Männer⸗Chor geſungen, die Pantomime 
zu Schillers „Handſchuh“ hatte den Beifall der lieben 
Jugend und das Terzett der „Siameſiſchen Drillinge“ den 
allgemeinen Beifall gefunden, an den ſchlechten Witzen eines 
Raritätenſammlers hatte ſich der eine und andere gelang⸗ 
weilt, die ſchönen Leiſtungen der Turner von dem Reigen 
der Kleinen, der durch Geſang begleitet war, bis zu den 
ſchwierigen Übungen der Großen am Barren und Bock 
fanden allgemeine Anerkennung, da — bezog ſich der Himmel, 
der Regen goß unter Donner und Blitz in Strömen herab, 
und eine allgemeine Flucht nach der Stadt bildete den 
traurigen Abſchluß des Tages, der ſo ſchön begonnen hatte. 
Nur den oberen Klaſſen war bis 12 Uhr eine Fortſetzung 
des Vergnügens im Geccelliſchen Saale geſtattet. 

7. Konitz, 16. Juni. Der Schaden, welchen der 
Blitz auf dem Rittergute Schönfeld angerichtet hat, iſt doch 
größer geweſen, als man urſprünglich meinte. Nicht fünf 
oder ſechs Schafe, ſondern 55 ſind ein Raub der Flammen 
geworden, wie dies nicht anders zu erwarten war, da un⸗ 
mittelbar nach dem Blitzſchlage, der von einer hohen Pappel 
auf den Schafſtall übergegangen war, der Stall in Flammen 
ſtand, und die darin befindlichen ca. 1200 Schafe nicht jo 
ſchnell entfernt werden konnten. Die Zahl der verlorenen 
Schafe ließ ſich deshalb genau feſtſtellen, weil die Schafe 
behufs der Schur unmittelbar vor dem Unglück gezählt 
waren. 

* Konitz, 17. Juni. Ju der geſtrigen Schwur⸗ 
gerichts-Sigung wurde die Dienſtmagd Albertine Mühlbrand 
aus Lanken wegen Kindesmords zu 4 Jahren Gefängnis 
und der Arbeiter Franz Mammach aus Pr. Friedland 
wegen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode zu 6 Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurteilt. 

S. Eickfier, 15. Juni. Geſtern fand die feierliche 
Einführung unſeres geliebten Herrn Pfarrers Schultz 
ſtatt. Zu Ehren des Tages waren mehrere Ehrenpforten 
errichtet, in welchen verſchiedene Aufſchriften angebracht 
waren. Ebenſo war das Pfarrhaus und die Kirche von 
außen mit Kränzen und Aufſchriften geziert, während das 
Innere des Gottes hauſes dem Feſte entſprechend mit Zweigen 
und Kränzen geſchmückt war. Am Morgen des gedachten 
Tages wurden dem hochw. Herrn von der hieſigen Schule 
jugend mehrere Geſänge und einige Gedichte vorgetragen. 
Die kirchliche Feier begann um 10 Uhr. Begleitet von den 
Geiſtlichen aus der Nachbarſchaft, wurde der Herr Pfarrer 
in feierlicher Prozeſſion in die Kirche geführt. Nach er- 
folgter Übergabe und Verleſung der Urkunde der ſtaatlichen 
Behörde übergab der Herr Kreislandrat Dr. Scheffer 
aus Schlochau dieſelbe dem Herrn Pfarrer. Hierauf hielt 
Herr Pfarrer Gronau aus Flötenſtein eine von Herzen 
kommende und zu Herzen gehende Anſprache an die ſehr 
zahlreich erſchienenen Parochianen. Alsdann zelebrierte 
unſer Herr Pfarrer das Hochamt unter Aſſiſtenz des vor- 
gedachten Herrn aus Flötenſtein. Nach demſelben betrat 
Herr Pfarrer Neumann aus Hammerſtein die Kanzel und 
hielt eine ergreifende Feſtrede über die Bedeutung des 


Tages und zwar über den Text: „Ich will hintreten zum 
Altare des Herrn, zu Gott, der meine Jugend erfreut.“ 
Nach dem am Schluſſe der Andacht geſungenen Te deum 
laudamus bewegte fid) der Zug wieder, wie vorher, ins 
Pfarrhaus. Vor demſelben angekommen, dankte der Herr 
Pfarrer ſeinen Parochianen für die ihm bewieſene Liebe. 
Möge der liebe Gott uns unſern neuen Herrn Pfarrer 
recht lange erhalten, damit er hier ſchaffen und wirken kann 
zum Heile ſeiner Parochianen. — Das vom 9. zum 10. d. 
heraufgezogene heftige Gewitter war von einem ſtarken 
Hagelſchauer begleitet. Der Roggen iſt von demſelben faſt 
zur Hälfte zerſchlagen worden. Auch wurden einige Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert. — Heute zog wieder ein ſtarkes 
Gewitter herauf. Ein Blitzſtrahl fuhr im Nachbardorfe 
Peukuhl in das Haus des Kätners Stolpmann und ent- 
zündete es. Außerdem brannten noch zwei andere, dicht 
daran ſtehende Wohnhäuſer ab. Eine arme Familie hat 
nichts als das nackte Leben gerettet. Auch iſt die Frau 
des Kätners Stolpmann, welche am Fenſter kniete und be- 
tete, vom Blip am Arm, an Bruſt und Unterleib getroffen 
worden. Die Unglückliche lebt zwar noch, doch iſt wenig 
Hoffnung auf Erhaltung ihres Lebens vorhanden. Eine 
andere Frau iſt vor Schreck ſterbenskrank geworden. 

Flatow, 16. Juni. Infolge der Trauerkunde von 
dem Ableben des Prinzen Friedrich Karl, Beſitzers der 
Herrſchaft Flatow-Krojanke und als ſolcher auch Patron 
der hieſigen Schulen und Kirchen, weht von den Zinnen 
des Schloſſes und von der Schule die Trauerfahne herab 
und iſt tägliches einſtündiges Kirchengeläute angeordnet. 
Eine Deputation der prinzlichen Beamten und Pächter be- 
gibt ſich zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten. 

* Marienwerder, 16. Juni. Der Gensdarm 
Döge aus Ellerwalde traf geſtern in Gr. Nebrau zwei 
Strolche, die ihm verdächtig zu ſein ſchienen und deren 
Legitimationen er infolge deſſen verlangte. Während der 
pflichttreue Beamte die Papiere des einen Stromers prüfte, 
zog der andere einen Dolch aus der Taſche, ſtieß ihn dem 
Gensdarmen in den Leib und ſuchte dann ſchleunigſt das 
Weite. Unter Aufbietung ſeiner letzten Kräfte ſandte der 
Gensdarm dem Attentäter einen Revolverſchuß nach, dieſer 
traf jedoch nicht und ehe der Beamte zum zweitenmal 
anlegen konnte, war er infolge der erhaltenen ſchweren 
Verletzung zuſammengebrochen. Leider iſt es auch bisher 
noch nicht gelungen, den entflohenen Berbrecher einzufangen. 
Der zweite Stromer, welchen man verhaftet hat, will ſeinen 
Genoſſen nicht kennen und erſt kurz vor dem Attentat auf 
der Landſtraße mit ihm zuſammengetroffen ſein. Der Zu⸗ 
ſtand des Gensdarmen Debow iſt derart bedenklich, daß der 
letztere aus dem Dieraſchſchen Gaſthauſe, wohin man ihn 


Heute früh ſtarb nach kurzem Leiden 
und 30 jähriger treuer Pflichterfüllung 
unſere liebe Schweſter, Tante, Schwä⸗ 
gerin und Freundin, die Oberwärterin F 
im hieſigen Stadt-Lazarett 


Helene Mössner 

im vollendeten 46. Lebensjahre. 

Um ſtilles Beileid bitten 

Danzig, den 17. Juni 1885. A: 

die trauernden Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonnabend den 
20. d. M., nachmittags 5 Uhr, von der 
Lazarett⸗Leichenhalle aus nach dem Bar⸗ 
tho lomäikirchhofe ſtatt. 
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Freitag deu 19. Juni, abends 8 Uhr, 
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Verſammlung u. Vortrag. 
n einer katholiſchen Familie, in der die 
Tochter Lehrerin ift, wird eine Penſio⸗ 
närin gewünſcht. Klavier⸗ und Nachhilfe⸗ 
ſtunden im Haufe. Adr. unter W. IO in der 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 
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eingenommenen und um das Volk durch | 
auf dem Platze vor der neuerbauten herrli 

Inzwiſchen wurden andere 
Förderung des Wohles f 


nach dem Überfall gebracht hatte, noch nicht nach Eller⸗ 
walde hat transportiert werden können. (N. W. M.) 
Neuenburg, 15. Juni. In dem benachbarten Oſchin 
hat ſich geſtern früh eine blutige Szene abgeſpielt, die 
unſere ganze Gegend in eine gerechfertigte Aufregung ver⸗ 
ſetzt hat. Bei einem Beſitzer waren mehrere Arbeiter, unter 
ihnen die Gebrüder Steinborn, mit dem Decken eines Daches 
beſchäftigt, als der Forſtgehilfe Rockmann auf den Hof kam 
und den Beſitzer nach dem Urſprung von Stangen fragte. 
Dieſer erteilte bereitwilligſt Auskunft und erklärte ſich auch 
bereit, ein Atteſt darüber beizubringen. Der Forſtbeamte 
ging, kehrte jedoch noch einmal zurück, um das Alter des 
Beſitzers zu notieren. Jetzt miſchte ſich auch Steinborn 
ins Geſpräch, indem er ſagte: „Danach haben Sie gar 
nicht zu fragen, gehen Sie in den Wald, dort iſt Ihr Platz.“ 
Nun wandte ſich R. gegen St. und es entſpann ſich ein 
Wortwechſel. Plötzlich riß R. mit den Worten: „Gehen 
Sie zurück, ich ſchieße!“ ſeine Büchſe von der Schulter und 
legte an. Der Bruder des St. ſprang hinzu und wollte 
die Büchſe beiſeite ſchlagen, doch zu ſpät, in dieſem Augen⸗ 
blicke ging der Schuß los, St. fiel, auf vier Schritt Diſtance 
in die Bruſt getroffen, zu Boden. R. entfloh unter Zurück⸗ 
laſſung feiner Büchſe. Der Zuſtand Steinborns ift hoff- 
nungslos. Rockmann ſollte zum 1. Juli Förſter werden. 


Wolle. 

Königsberg, 16. Juni. Der zu Anfang etablierte Preis⸗ 
abſchlag von 10—12 Thlr. hat ſich heute eher noch verſchärft 
und nur gut behandelte, möglichſt ausgeglichene Partien ſind 
dazu zu plazieren, während irregulär gezüchtete und mangelhaft 
behandelte Stämme einſtweilen gar keine Beachtung finden, oder 
doch nur ausnahmsweiſe mit einem Abſchlage von mindeſtens 
15 Thlr. und darüber zu plazieren ſind. Das bis heute zu⸗ 
geführte Quantum ift auf 78000 Btr. zu taxieren, wovon 
etwa ein ſtarkes Drittel unverkauft ift. Wäſchen und Behand- 
lung ſtehen andauernd gegen das Vorjahr zurück. Käufer ſind 
in gewöhnlicher Zahl anweſend. 

Stettin, 16. Juni. Die Zufuhren find gering. Die Wäſche 
iſt beſſer als im Vorjahre, der Preisabſchlag gegen das vorige 
Jahr beträgt 30—36, ſtellenweiſe auch 40 M. Das Geſchäft 
geſtaltete ſich zum Schluß lebhaft; faſt ſämtliche Zufuhren ſind ver⸗ 
kauft, etwa 30 Dł. billiger als voriges Jahr. Es wurden bezahlt 
für feine Wollen 132— 138 M, für Dominialwollen 114 M., 
für Banernwollen 85—90 M. und für Schmutzwollen, von 
denen nur kleine Poſten zu Markte gebracht waren, 45—50 M. 

Warſchau, 16. Juni. Zu dem geſtern offiziell eröffneten 
Wollmarkte ſind 35 200 Pud zugeführt und zwar 6000 Pud 
mehr als im Vorjahre, die Stimmung iſt reſerviert; eine Kleinig⸗ 
keit feiner Wollen wurde zu Vorjahrspreiſen verkauft; bei mitt- 


friedigend. 


Danziger Standesamt. 
Vom 17. Juni. 
Geburten: Bernſteinarb. Herm. Heymann, T. — Kfm. 
Max Töplitz, S. — Arb. Andr. Krauſe, S. — Grenzaufſeher 


Zu den bevorſtehenden Annahmen der Kinder 


zur erſten hl. Kommunion 


empfehle das von Herrn Prälaten Landmesser herausgegebene 


Gebet⸗ und Geſangbuch 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten Einbänden zu billigſten Preiſen. 


H. F. Boenig. 
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Profeſſors Dr. Alban Stolz. 


0 aan > SEE A W a. 5 115 5a 0 1118 5 priester 
im Vereinshauſe, Breit 3: und geſchätzten Vo riftſtellers Dr. Alban Stolz wurde von den Teilnehmern aus dem Prieſter⸗ 
E Aeg der Gedanke allſeitig gebilligt, das Andenken des Verſtorbenen durch ein Denk⸗ 


Wiederholte Beſprechungen der Geiſtlichkeit des ven, Landkapitels Ottersweier, in deffen 
Mitte die irdiſche Hülle desſelben in der Friedhofkapelle der Stadt Bühl ruht, führten nach Be⸗ 
em Stadtrate dort zu dem einmütigen Entſchluſſe: dem für ſeine Vaterſtadt ſo ſehr 
eine Schriften ſo außerordentlich verdienten Manne 
1 chen gotiſchen Stadtkirche ein Denkmal zu errichten. 

i Stimmen laut, welche dem Geiſte des felbftlofen, nur auf die 
einer Mitmenſchen bedachten Prieſters gerechter zu werden glaubten 
durch Befürwortung einer Beihilfe zur Erbauung einer Kirche für arme Katholiken in der badi⸗ 
ſchen Diaſpora, welche zum Andenken an den ſeligen Stolz dem hl. Alban geweiht werden könnte. 

Wieder andere erhoffen eine ſo zahlreiche Beteiligung, das Andenken des Verewigten zu 
fördern, daß ſie beide Gedanken gleichzeitig auszuführen empfehlen. 

Von allen Seiten aber kommen Aufforderungen, nicht länger zu ſäumen, ſondern Hand 


zu legen. 


Hierzu bereit, bitten die Unterzeichneten nun um Gaben, mit der gefälligen Bemerkung, 


leren fand ein Abſchlag von 5 Thlen. ſtatt. Die Wäſche ift bez 


geiſtlichen Rats und 


Aug. Laudien, T. — Hausdiener Hud. Kumke, S. — Arb. 
Joh. Schepauski, T. — Arb. Joh. Mlynski, S. — Kal. Hafen- 
bau⸗Juſpektor Ernſt Kummer, S. — Oberkellner Rob. Schmode, 


. Zimmergeſ. Peter Rammel, T. — Schmiedegeſ. Ferdin. 
Wiedemann, T. — Kaſernenwärter Guſtad Klabunde, T. — 
Unehel.: 1 S. 


Aufgebote: Hauptamts⸗Aſſiſtent Lothar Martin Erdmann 
Ludwig Neitzke in Stettin und Eliſe Johanna Braun hier. 
i Heiraten: Arb. Joh. Frdr. Wilh. Pfeiler und Mathilde 
Klein, geb. Jocks. — Malergeh. Joh. Heinr. Wilh. Birgmann 
und Karoline Thereſia Seew. 

Todesfälle: T. b. Zimmermſtr. Alb. Treder, 3 W. — 
T. d. Unteroffiziers (Horniſt) Heinr. Hintzeu, totgeb. — S. d. 
Schuhmachergeſ. Wilh. Lehnert, totgeb. — T. d. Kim. Samuel 
Nitke, 3 J. — S. d. Arb. Karl Wien, 2 M. — T. d. Kahn⸗ 
eigners Anton Alexewitz, 4 J. — T. d. Zimmergeſ. Johann 
ma ne mo. owak si 48 J. 
— Fiſcher Joh. Grönwald, 71 J. — T. d. Schloſſergeſ. Loufs 
Rusty, 12 W. — Unebel: 1 G” ſſergeſ 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Für den Dinzenz-Verein: E. Z. 
Mark. 


— ——— 
Marktbericht. 

[Wilezewski & Co.] Danzig, 17. Juni. 
Weizen [ofo fanden Inhaber am heutigen Markte etwas 

mehr Gelegenheit Verkäufe zu unveränderten Preiſen zu machen 

nur rote Gattungen hatten einen ſchweren Verkauf, und zu ge⸗ 

drückten Preiſen. Juländiſcher Weizen iſt heute nicht gehandelt, 

der Konſum war nicht geneigt, die von Inhabern verlangten 


Preiſe zu bewilligen. Im ganzen wurden am heutigen Markte 


420 Ton. verkauft, und ift gezahlt für polniſchen zum Tranſit 
hellfarbig 123 Pfd. 131, hellbunt 127 Pfd 142½½, 143, 90 
bunt 130 Pfd. 146, für ruſſiſchen zum Tranſit ordinär beſetzt 
112 Pfd. 88, rot beſetzt 126, 126/7 Pfd. 129, 130, rot 127/8, 
128 Pfd. 129, rotbunt bejegt 123/4 Pfd. 126, rot milde 123 
Pfd. 128, 124.5 Pfd. 132, bunt 124/5 Wfd, 136, 137, hellfarbig 
122/3, 126/7 Pfd. 137, 138, hellbunt 125 Pfd. 140, dunkelglaſig 
124/5 Pfd. 136, hochbunt 127 Pfd. 144, 129/30 Pfd. 148 Ai 
per Tonne. Regulierungspreis 138 W. 

Roggen loko behauptet für gute Qualität. Umſatz nur 
40 Ton. und per 120 Pfd. bezahlt für inländ. beſetzt 133½, 
für polniſchen zum Tranſit ſchweres Gewicht 105 RK per To. 
Regulierungspreis 135, unterpolniſcher 105, Tranſit 104 R. 

Gerjte lofo ruhig, nur inländ. große 111 Pfd. zu 120 RE 
p. To. verkauft. : 

Hafer lofo infänd. zu 130 Rf per Tonne gekauft. 

Weizenkleie [ofo ruſſiſche mit Revers grobe mit 3,35, 
Mittel- mit 3,30, feine mit 2,90 Ry per Btr. bezahlt. 

Spiritus loko 42,75 RY Geld. 

ć Konitz, 17. Juni 1885. 

Weizen 6,50 M. Roggen 5,10 M., große Gerſte 450 M., 
kleine Gerſte 4,10 M., Hafer 3,10 M., Erbſen 5,50 M. per 
Scheffel, Butter 80 Pf., Eier 50 Pf. 

Berlin, den 17. Juni. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 160—180 Rf, Roggen 138—150 RY, eri: 122— 
175 „ Hafer 132—162 H, Erbſen, Kochwart 146—200 X, 
Futterware 125—138 , Spiritus per 100 % Liter — bez. 


227 K | (6° Zestaw. velche in einer 


$enntnijje in der Haus: und Landwirt⸗ 
ſchaft erworben hat, ſucht eine Stelle zur 
x Stütze der Hausfrau in der Stadt oder 
auf dem Lande. Gefällige Offerten unter 
B. G. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


* ee 
Medaillon⸗Stempel 
=) bis 4 Zeilen Schrift, vernickelt M. 

2,25, vergoldet M. 3. 

Komp. Schreibzeug, enth. Feder- 
halter, Bleiſtift, Kautſchukſtempel 
und Petſchaft, hochfein vernickelt, 
M. 3, ſowie aller Arten Stempel für Be⸗ 


hörden, Kirchen, Gewerbetrei⸗ 
bende, Private ꝛc., empfiehlt 

J illigſt 
G. Matschoss, 


Danzig, Mauſegaſſe Nr. 1. 
Muſter gratis und franko. 


Adalbert Karan, 
Danzig, Langgaſſe 35, 
„Sea jak | f 
Schirm⸗Fabrik. 
Größtes Lager in 
Sonnen⸗ SE 


und 


Steppdecken, 
Daunendecken, 


Deckenbezüge ꝛc. 


empfiehlt 
1 x > 
Fr. Carl Schmidt, 
Danzig. 
10% Rabatt während des Umbaues. 


Geſucht 


Agenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffee, 
Thee und Reis an Private gegen ein Fixum 
von 300 M. und gute Brovifion. 


Hamburg. J. Stiller & Co. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. ö 


für welchen von den beiden Zwecken die Geber dieſelben verwendet haben möchten. 

Gaben ohne Angabe der Zweckbeſtimmung werden zunächſt zur Erſtellung eines Denkmals 
in der Vaterſtadt des von Tauſenden hochverehrten Mannes verwendet werden. 

Die Beiträge „jelbft wollen an das katholiſche Stadtpfarramt Bühl eingeſandt werden. 
Außerdem ſind die Verlagshandlung von Herder, ſowie die Litterariſche Anſtalt in Freiburg 
bereit, Gaben in Empfang zu nehmen. 

„Die Redaktionen katholiſcher Zeitungen in Deutſchland, Oeſterreich, Schweiz und Nord- 
9 bitten wir gleichzeitig um Verbreitung dieſes Aufrufes, ſowie um Vermittelung etwaiger 
aben. . 
Ueber die eingegangenen Beiträge wird feinerzeit öffentliche Rechenſchaft abgelegt werden. 
J. Fraass, Bürgermeiſter der Stadt Bühl. B. Herder. Huhn, katholiſcher Stadtpfarrer 
in Bühl. Ed. Knörr, Altbürgermeiſter. Lender, Dekan des Kapitels Ottersweier. a 
J. Marmon, Domkapitular in Freiburg. Dr. Jakob Schmitt, Subregens im erzbiſchöf⸗ 
lichen Prieſter⸗Seminar zu St. Peter. 
900 


98999869 i 1 
20 er Defler als jedes Haarwuchsmittel 
J. Lisinski. Ahrmacher, 3 ift die gründliche Reinigung des Haarbodens 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21 von Shinnen, Schuppen, Staub, Schweiß ze. 
mpfiehlt id f 9 | a abe zu dieſem Zwecke in meinem nr 
Gold 1 Silber i. et HR: x alon die nötigen Einrichtungen getroffen und 
e et fowie a ee empfehle dieſelben zur gefälligen Benutzung. 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. H. Volkmann, Matzkauſchegaſſe 8. 


Werkſtatt für Reparaturen. Bro tofof pi cher 


Aufträge von außerhalb werden 
fofort ausgeführt. für die Kirchenvorſtände empfiehlt 
PY.YYYYYY WY: H. F. Boenig. 


Regen⸗Schirmen. 


— ä ͤ—— 3 —ßÄX—ßÄ.rñͤ. 
NIE mein Nolonialwaren⸗Geſchäft ſuche per 
ſogleich : 


einen tücht. jung. Kommis 
jowie einen Lehrling. 


August Schwemin, 
Konitz. 


Für Stotternde! 


Auf vielſeit. Wunſch werd. wir Mitte Juli 
in Danzig einen Kurſus f. Sprachleidende 
eröffnen. Unſere Methode entſpricht den neue⸗ 
ſten wiſſenſchaftlichen Forſchung. und praktiſchen 
Erfahrung. Wer nicht geheilt wird, zahlt 
nichts. Anmeldungen nehme ſchon jetzt ent⸗ 
gegen. 


S. & Fr. Kreutzer, Roſtock i. M. 
Schul⸗Zeugnis⸗Bücher 


utes Papier, ſauber hergeſtellt, & 3 Pf., zu 
1 25 der BA orudaci pon 


. S. Bomig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


